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Community Projects und Joint Farming in Indien
E. N .,Shaffer, New D elhi

A m M orgen des 2. O k tober 1952 stachen in  55 
D örfern  Indiens Spaten  in  die Erde: in  diesem  

A ugenb lick  begann das größ te  Experim ent, das je  
v o n  e in e r  dem okratischen R egierung unternom m en 
w urde , näm lidi 300 Mill. B auern aus ih re r jah rh u n ­
d e r te a lte n  Lethargie zu erw ecken. M in isterp räsiden t 
N e h ru  schaufelte in dem  W eile r A lipur Sand in  ein 
B am buskörbdien  und b eg le ite te  d iese sym bolische 
H an d lu n g  mit einer kurzen  A nsprache, in  der er sagte;

„W aru m  haben  w ir uns h ie r  in  d er h e ißen  Sonne v e rsam ­
m elt?  Ih r  seid nicht h ie rh e r  gekom m en, um  m id i od er den 
P rä s id e n te n  oder son st irg en d  jem an d en  sprechen zu hören , 
so n d e rn  um  eine große A ufgabe in  A ngriff zu nehm en. 
G an d h i, dessen  G eburtstag  h eu te  ist, h a t u n s v ie les , ab er vor 
a lle n  D ingen  das eine  gezeig t, daß  w ir zu a rb e iten  u n d  zu 
d ie n e n  haben . Das U nternehm en, d as w ir h e u te  h ie r  und  
a n  v ie le n  anderen P lätzen  Ind iens beg innen , is t v o n  der 
a l le rg rö ß te n  Bedeutung u n d  dazu an g e tan , u n se r  ganzes 
L an d  umzuform en. A uf fried liche W eise  w erd en  w ir fü r e ine 
b e s se re  O rdnung in u n se re r  H eim at w irken . B ew ährte  Leute 
so lle n  an  d e r  Spitze d ieser B ew egung stehen , T au sen d e  und  
A b e r ta u se n d e  von H elfern  in  den  D örfern  sind  zu tra in ie ren , 
d ie  In itia t iv e  und Stolz in  ih re r  T ä tig k e it zu ze igen  h aben  
w e rd e n . D ie Aufgabe, d ie  v o r uns lieg t, is t  e ine  gew altige  
K ra ftp ro b e . So laßt uns denn  an  u n se r  h e iliges W erk  gehen  
u n d  e s  m it Enthusiasm us fo rtführen , auf daß u n se r  Land 
glücklich  u n d  erfolgreich w erd en  m ö g e!“

H e u te  nach mehr als 6 V2 Jah ren  läß t sich o b jek tiv  
fe s ts te llen , daß das W erk , das — sow eit es d ie Be­
fre iu n g  des Bauern aus se in er S tum pfheit an lang t — 
sich se in e r V ollendung nähert, tro tz  v ie le r  M ängel 
u n d  F ehler, die bei se iner G röße und  N euartig k e it 
unverm eid lid i w aren, geglückt ist. Und schon ste llt 
sich Ind ien  eine n eu e  um fangreiche A ufgabe. Die 
P a ro le  d e r ersten hieß  „Com m unity P ro jec ts“ oder 
„G em einschaftsprojekte“ und  d ie  der zw eiten  lau te t 
„Jo in t Farming" oder „G em einschaftlicher A ckerbau“.

BEGINN UND AUFGABE

W ir beginnen unsere  B etrachtungen m it den G em ein­
schaftsprojekten, deren  E ntfaltung  den C harak te r 
e in e r atem beraubenden S tory  träg t. Das W erk  beg inn t 
m it dem  A uftreten eines H errn  A lbert M ayer aus 
N ew  York, der m it den  am erikanischen T ruppen  
w äh ren d  des K rieges nach Indien  gekom m en w ar. Er 
schlug Nehru, der w ieder einm al, oder richtiger zum 
le tz ten  Mal, aus dem G efängnis en tlassen  w orden  
w ar, e in  Zusam m entreffen vor. Das A nerb ie ten  w urde 
d a n k b a r  akzeptiert, und  M ayer se tz te  N ehru  in  m eh­
re re n  U nterredungen seine Ideen über die E inrichtung 
v o n  M odelldörfern auseinander. Ein Ja h r  später, nach­
dem  der Amerikaner in  se iner H eim at dem obilisiert 
w o rd en  war, kehrte  er auf E inladung von  N ehru, der 
inzw ischen M inisterpräsident gew orden w ar, nach 
In d ien  zurück und bau te  im S taate  U ttar P radesh  m it

H ilfe von g leichgesinnten  L andsleu ten  und Indern  das 
M usterdorf, das sogenann te  E taw ah, auf. Die Erfah­
rungen, die er do rt gem acht hat, sind von ihm und  
seinen  am erikanischen B egleitern  in dem bem erkens­
w erten  Buch „The S tory  of R ural D evelopm ent at 
E taw ah" n iedergeleg t. G. B, Pant, der dam als M ini­
ste rp räs id en t von  U ttar P radesh  w ar und  heu te  als 
Innenm in ister in N ehrus K abinett sitzt, schreibt in  
dem  V orw ort, daß das E taw ah-E xperim ent im großen 
M aße veran tw ortlich  dafür gew esen  ist, daß d ie Com­
m unity  P ro jec ts  im ersten  Fünf jah resp lan  (1951— 1956) 
eine so h e rv o rrag en d e  Rolle gesp ielt haben  und 
einen  lebensw ichtigen B estand teil des zw eiten  P lans 
darste llen .
Bei der um w älzenden B ew egung der G em einschafts­
p ro jek te  ga lt es nicht nur, e ine B evölkerung von  
300 Mill. M enschen, d ie  in  560 000 D örfern hausen , 
zu erfassen  und ih ren  L ebensstandard  zu erhöhen , son­
dern  es so llte  auch eine innere  W and lung  des Bauern 
erfo lgen und  sein  A ugenm erk  auf die M öglichkeit 
e iner b esseren  Existenz gelenk t w erden. M it anderen  
W orten , es galt, e inen  E nthusiasm us in  ihm zu e r­
w ecken, un d  d iese B em ühungen konn ten  n u r durch 
freundliches Z ureden  geschehen. Denn, um es sogleich 
hervorzuheben , das gigantische E xperim ent w ird  im 
G egensatz zur Sow jetunion und  zu C hina auf dem o­
kratische W eise  ohne jeglichen Z w ang durchgeführt. 
D abei m uß m an sich vergegenw ärtigen , daß d ieses 
freundliche Z ureden in  A nbetracht e ines A nalphabe­
tentum s von  etw a 80 ”/» im w ahrsten  Sinne des W ortes 
m ündlich erfo lgen muß. Am 1. Ja n u a r  1959 w aren  in 
302 947 D örfern m it 165 Mill. Bew ohnern, d. h. 56 “/o 
der Landbevölkerung, G em einschaftsprojekte o rgan i­
siert w orden, und  es w ird  dam it gerechnet, daß b is 
O k tober 1963 alle  D örfer des Landes in d ieses W erk  
einbezogen sein  w erden.

ORGANISATORISCHER AUFBAU 
D er system atische A ufbau der G em einschaftsprojekte 
läß t sich am zw eckm äßigsten von der u n te rs ten  
Sprosse, d. h. vom  D orfe aus, aufzeigen. Am Fuße 
der Leiter s teh t als w ichtigste Person  der „Gram 
Sevak" oder „V illage-Level W orker", der in  s te te r  
Fühlung m it den B auern und  L andarbeitern  ist. Er is t 
der rüh rige  Fürsorger, der m it seinen  Schutzbefohle­
nen  leb t und  ihnen  die n euartigen  Ideen  der Bewe­
gung e rk lä ren  soll, b ev o r sie in die P raxis um gesetzt 
w erden. Er w ird  zur tre ibenden  K raft in L andw irt­
schaft, V iehw irtschaft, G enossenschaft, der H eim indu­
strie , der W ohlfah rts- und  G esundheitspflege. Um 
ihren  m annigfachen A ufgaben gerecht zu w erden, w er­
den diese v ie lse itigen  Fürsorger, von  denen  je d e r
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10 D örfer m it 5000— 6000 M ensd ien  b e treu t, zw ei 
Ja h re  in  75 T ra in ingszen tren  aufs g ründ lid is te  au s­
gebildet. Bis D ezem ber 1958 h a tten  ü ber 33 000 P er­
sonen d ie  S diu len  abso lv iert. R ed itzeitig  h a tte  m an 
au d i erkannt, daß d ie B auersfrau  einen  w id itigen  A n­
te il an  dem  A ufsd iw ung des D orfes hab en  w ird, und  
so w erden  Fürso rgerinnen  („Gram Sevika") in  27 b e ­
sonderen  In stitu tionen  für d iesen  Beruf vo rbere ite t. 
Ende 1958 b e trug  ih re  Zahl 1152. N eben  dem  V illage- 
Level W orker a rb e ite t der „Social E ducation  O rgan i­
se r" , für den  spezielle K urse a n  16 L ehransta lten  ab ­
geha lten  w erden . Die P flid iten  d ieser M änner und 
F rauen  bestehen  darin , V ere in igungen  von  Farm ern 
un d  der Ju g en d  zu organ isieren . Schulen ins Leben 
zu rufen, K lassen fü r e rw ad isene  A nalphabeten , 
B üd iereien  u n d  L eseräum e e inzurid iten , A usste llun ­
gen  und  Feste  zu arrang ieren . In  8 8  000 K lassen  haben  
b is 31. 12. 1958 3 147 000 E rw adisene lesen  und  sd ire i­
ben  gelern t. Bis zu dem  g le id ien  Z eitpunk t konn te  
s id i die Ju g en d  in  92 308 Klubs ih re  F reizeit v e rtre i­
ben, Die m eisten  U nivers itä ten  d es Landes h ab en  das 
Problem  und  die Entw idclung der G em einsdiaftspro- 
je k te  in  ih ren  L ehrplan  aufgenom m en. Die Ford 
Foundation  h a t M ittel zu r V erfügung  gestellt, dam it 
Professoren  und  S tudenten  sid i an O rt und  S telle, d. h. 
im Dorfe selbst, o rien tie ren  und  b e tä tig en  können , 
ü b e r  dem  V illage-L evel W orker m it seinen  10 D örfern 
reg ie rt der „Blodc D evelopm ent O fficer", dem  an die 
100 D örfer a n v e rtrau t sind. Zu seinem  Stab gehören 
landw irtsd ia ftlid ie  E xperten, Ingen ieure, S ad iverstän - 
d ige für H eim industrie  und  G enossensd iaften , Ä izte, 
T ierärzte, W ohlfahrtspfleger, K rankensd iw estern , H eb­
am m en usw . W eil die ve rsd iied en en  F unktionen  der 
E igenart des Dorfes angepaßt w erden  m üssen, haben  
sich alle d iese F unk tionäre  einem  besonderen  T ra i­
n ing zu un terz iehen , w ofür 117 B ildungsstätten  sorgen. 
V on dem Blodc D evelopm ent O fficer aufw ärts geh t 
die V erw altung  der G em einschaftsprojekte in  die a ll­
gem eine V erw altung  des betreffenden  S taates über. 
D er „D istrict C ollector", unserem  L andrat vergleich­
bar, b eau fs id itig t die T ä tig k e it der Blodc D evelopm ent 
O fficers, ü b e r  ihm s teh t der „D evelopm ent Com m is­
sioner", u n te rstü tz t von  einem  Kom itee, das s id i aus 
Fachm inistern m it dem M in iste rp räs iden ten  als V or­
sitzenden  zusam m ensetzt. Die h ö d is te  S telle  der ge­
sam ten  O rgan isa tion  is t das M inisterium  für G em ein­
schaftspro jek te , dessen  B ezeidinung kü rz lid i in 
„M inistry  of C om m unity D evelopm ent and  C oopera­
tion" um gew andelt w urde. Ein A ussd iuß  von  M itg lie­
dern  der P lanungskom m ission und  dem  Landw irt- 
sd iaftsm in ister der Z en tra lreg ierung , m it N eh ru  als 
P räsiden ten , üb t e ine b era ten d e  Funktion  aus. Es sei 
hinzugefügt, daß in  Z ukunft K om itees auch den Vil- 
lage-Level W o rk er u n te rs tü tzen  sollen. M an h a t im 
indischen Dorf eine jah rh u n d ertea lte  Einrichtung, das 
Panchayat, den  G em einderat von  fünf M itg liedern , 
der künftig  m eh r als b isher zur M ithilfe heran g e­
zogen w erden  w ird.
N eben  den C om m unity P ro jec ts  en ts tand  e ine  para lle le , 
oder genauer ausgedrüdst, eine sie ergänzende Bewe­
gung, die des „N ational E xtension  S erv ice“. Es h a tte  
sich nämlich bei E inrichtung der e rs ten  G em einschafts­

p ro jek te  e ine  so ld ie  B egeisterung gezeigt, daß  b a ld  
d ie  fü r d ie D urd iführung  n eu er P ro jek te  benö tig ten  
M ittel fehlten . Im ers ten  F ün fjah resp lan  w aren  
900 Mill. R upien für d iesen  Zweck e ingesetzt w orden, 
die sid i nicht als au sre id iend  erw iesen . D enn um  den 
L ebensstandard  d e r B auern  in  beträd itlic tiem  M aße zu  
erhöhen, w aren  nun  einm al e rh eb lid i g rößere Summ en 
erforderlid i, d ie m an zur Zeit nicht ha tte . Die so en t­
s tandene Lücke w urde  bis zu einem  gew issen  G rade 
durch den N ational Extension  Service, d e r geringere 
Inves titionen  e rfo rderte  und  aufs engste  m it den  G e­
m einschaftspro jek ten  verbunden  w urde, ausgefüllt. So 
entschied  m an sich dafür, in  a llen  neuen  G ebieten  auf 
d re i Ja h re  N ational Extension Serv ice Blocks einzu­
richten. D iese v o rbere itende  u n d  w en iger kostsp ie lige  
M ethode h a tte  sich durchaus bew ährt, und  b e i A us­
gang des e rs ten  Fünf jah resp lan es (1956) w ar das ge­
steckte Ziel erreicht w orden, indem  durch G em ein­
schaftspro jek te  und  den  N ationa l Extension Service 
150 000 D örfer m it e iner B evölkerung von  77,5 Mill. 
erfaß t w orden  w aren .
Es sei h ie r  hervorgehoben , daß d ieses R esu lta t eine 
beachtliche Leistung a lle r B eteilig ten  darste llt. M an 
m uß sich vor A ugen halten , daß die A ufgaben, die 
geste llt w urden, für B auern  und  L andarbeiter auf der 
einen  S eite u n d  für B eam te und  E xperten  auf der 
anderen  Seite vo llständ ig  neu  w aren. D ie O rgan isa­
tion, in der eine so große Zahl von  M enschen zu­
sam m engeschlossen w ar, h a tte  sich in  verb lüffend  
ku rzer Zeit durchgesetzt. Es spricht für die V erw al­
tung, daß sie sich n icht stu r an das einm al festgeleg te  
Program m  klam m erte, sondern  no tw endigenfalls vo r 
um fangreichen V eränderungen  nicht zurückschreckte. 
So h a tte  m an sp ä te r  z. B. an s ta tt der d re i V orbe­
re itu n g sjah re  d es  N ational Extension Service n u r ein 
Ja h r  festgesetzt, u n d  se it kurzem  sind d iese Blocks in 
denen  der G em einschaftsprojekte aufgegangen.

EINZELAUFGABEN 
Das Ziel der C om m unity P ro jects w ar bere its  kurz 
skizziert w orden. Im fo lgenden soll auf d ie einzelnen  
A ufgaben n äh er eingegangen  w erden. Das w ichtigste 
Problem , das zu lösen w ar, lag  in  d e r M odern isierung  
der Landw irtschaft, in  der 70 “/o der B evölkerung  b e ­
schäftigt sind. Es kom m t außer der H ebung des 
L ebensstandards d e r  B auern  d arau f an, die P roduktion  
allm ählich so zu steigern , daß Ind ien  unabhäng ig  von 
der E infuhr von G etreide w ird. M an muß sich in  d ie­
sem  Z usam m enhang vergegenw ärtigen , daß sich die 
E inw ohnerzahl alljährlich  um  5 M ill. erhöht, für die 
N ahrungsm itte l beschafft w erden  m üssen. Zunächst 
m ußte die Q u a litä t des Sam ens gehoben w erden , w as 
auf re la tiv  einfache W eise  erreich t w ird. A uf e iner 
R egierungsfarm  w ird  e rs tk lassiger Sam en gezüchtet, 
d e r an bestim m te zuverlässige  B auern w eitergegeben  
w ird. A uf G rund von  genauen  A nw eisungen  des 
L andw irtschaftsm inisterium s des betreffenden  S taa tes 
w ird  von  d iesen  B auern der verv ielfach te  Sam en zu ­
rückgekauft, und  zw ar m it e iner Präm ie von  12,5 ”/o 
über dem  M arktpreis, w om it die A rbeit, d ie darin  b e ­
steht, d en  Sam en re in  zu halten , bezah lt w ird. Bis 
zum 31. 12. 1958 w urden  18 898 000 M aunds ve rb esse r­
te r  Sam en v e rte ilt (1 M aund =  82V? Pf).
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N eh ru  h a t e inm al von  Indien gesagt, daß es sid i 
n o d i im  „K uhdung-Z eita lter“ befände und  daß es 
h ö d is te  Z eit w äre, so sd ine ll wie m öglid i über diese 
P eriode  h inw egzukom m en. Denn 50 Vo des K uhdungs 
w u rd en  a ls B rennm ateria l verwandt, an s ta tt ihn zur 
F ru d itb a rm ad iu n g  der Felder zu benutzen. D aher 
w ird  n u n  das A npflanzen von  Bäumen, d ie  das nö tige 
F eu erh o lz  liefern, system atisd i gefördert. W eiterh in  
w ird  d a rau f gesehen, daß audi die m ensd ilid ien  
F äk a lien  v e rw e rte t w erden. Ferner w ird  d ie  A nw en­
dung  vo n  künstlid iem  D ünger propagiert, u n d  es is t 
zu  e rw arten , daß die im Bau begriffenen un d  im 
d ritte n  F ün fjah resp lan  vorgesehenen Fabriken  genü­
g en d e  M engen  he rs te llen  werden, um Indien  frei vom  
Im p o rt d e r e rfo rderlid ien  Chemikalien zu  m adien . Die 
E rosion  des Bodens, d ie  auf weiten T errito rien  des 
L andes se it langer Zeit verhängnisvoll gew irk t hat, 
w ird  d u rd i A ufforstung  bekämpft, um  som it b rad i- 
lieg en d es G elände bebauungsfähig zu m adien.

In  d as  G ebiet gehört ebenfalls die A nlage von  Be­
w ässerungssystem en , die auf zweierlei A rten  d u rd i­
g e fü h rt w erden . Da sind  zunädist die gew altigen  
D am m pro jek te  B hakra Nangal, D am odar, H irakud, 
K ak rap a r, M ayuraksh i und  Tungabhadra, dann  182 
P ro je k te  m ittle ren  Um fangs des zw eiten  F ün fjah res­
p lans, d ie  im Laufe der nädisten  Ja h re  fertig  geste llt 
se in  w erden . Die zw eite  Methode, d ie F elder zu b e ­
w ässe rn , g esd iieh t auf dem  Wege über d ie C om m unity 
P ro jec ts . Dazu gehö rt die Vertiefung a lte r B runnen, 
d ie  E rsd iließung  n eu er Brunnen und  der Bau von 
K anälen , die von  F lüssen und  Bädien abge le ite t w e r­
den . Bis zum  30.9.1958 wurden e tw a 200 000 qkm 
b e w ä sse rt und  k u ltiv ie rt. P flanzensdiutzm ittel w erden  
v e rte ilt, und  neue  L agerhäuser w urden e rrid ite t. Die 
E in füh rung  landw irtsd iaftlid ier M asdiinen  h a t ein 
sd in e lle s  Tem po angenom m en. Sie w erden  von  p ri­
v a te n  H än d lern  w ie au d i von  R egierungsstellen bezo­
gen , u n d  es b es teh t die M öglidikeit, daß sid i h ie r 
d ie  H eeresw erk stä tten , d eren  erhöhte P roduk tions­
fäh ig k e it in  F riedenszeiten  aufrediterhalten  w erden  
m uß, e in sd ia lten  w erden. Für die erfo rderlid ien  An- 
sd ia ffu n g en  w erden  großzügig Kredite gew ährt.

E in h ö d is t u n erfreu lid ies  Kapitel in  Indiens L andw irt­
sd ia f t ist, daß es zw ar e in  Viertel des R indviehbe­
s tan d es  der W elt besitzt, daß aber d ie  überw iegende 
M ehrzah l der T iere  un terernährt und daher n id it im ­
s tan d e  ist, genügend  A rbe it auf dem Feld  zu leisten .

Dazu kom m t, daß eine unbekann t g roße Zahl Rinder, 
s id ie rlid i v iele , v ie le  T ausend, die n iem anden  m ehr 
gehören, um herstre ifen  und  S aa ten  und  E rnten  zer­
stö ren . Es is t b e inahe  sd io n  eine h e rk u lisd ie  A ufgabe, 
h ie r R eform en einzuführen , w eil re lig iöse  M om ente 
oder V o ru rte ile  als H indern is w irken . Im m erhin ist 
ein  bem erkensw erte r A nfang gem ad it w orden. In  aus­
gew äh lten  D istrik ten  h a t m an je  sed is D örfer zusam ­
m engefaßt. In  d iesen  B ezirken w erden  k ran k e  S tiere 
k a s trie r t und  n u r M usterexem plare  zu Z üditungs- 
zw edcen verw endet. A ud i sind im R ahm en der Ge- 
m e in sd ia ftsp ro jek te  Z en tra len  für künstliche B efrudi- 
tung  von  K ühen e in g e rid ite t w orden. D er V ete rinär 
des Blödes behande lt das k ran k e  V ieh, d o d i is t aud i 
der V illage-L evel W o rk er d arin  ausgebildet, den G e­
sundheitszustand  von  R indvieh, S d iafen  un d  G eflügel 
zu überw ad ien .

Ein w id itiger, w irtsd iaftlicher F ak to r is t d ie  d irek te  
V erb indung  des D orfes m it dem  n äd is ten  M ark tp latz  
oder w en igstens d e r A nsdiluß  ü ber e ine N ebenstraße 
zu r H aup td iaussee . Bis zum  31.12.1958 w urden  
136 000 km  n eue  S traßen  angeleg t und  m ehr als 
160 000 km  v o rhandener L andstraßen  ins tand  gesetzt. 
D ie V erw altung  d e r C om m unity P ro jec ts s te llte  Fadi- 
leu te , M asd iinen  und  M ateria l zu r V erfügung, w äh­
rend  die B auern die körperliche A rbe it le iste ten .

Ein w eiteres, sd iw ieriges Problem  is t die san itä re  V er­
besserung  des Dorfes. N ad i den le tz ten  S ta tis tiken  
sta rb en  jä h r lid i im D u rd isd in itt 2 M illionen d e r Land­
b evö lkerung  an K rankheiten  w ie C holera, D ysenterie, 
D iarrhöe, T yphus und  versd iied en en  F iebern , die 
d u rd i unhyg ien isd ie  V erhä ltn isse  v e ru rsa d it w erden. 
Eine Ä nderung  d ieser Z ustände  w ird  dad u rd i er- 
sd iw ert, daß in  Ind ien  ein  allgem einer, g radezu b e ­
ängstigender M angel an  Ä rzten  und  P flegern  herrsd it. 
D iese Seite des Program m s der G em einsd iaftspro jek te  
ko n n te  d ah er n id it w ie d ie anderen  gefö rdert w erden. 
Bis je tz t b e treu t d ie S an itä tsste lle  e ines B lodts 1100 
D örfer m it e tw a 66 000 B ew ohnern. Sobald genügend 
Personal v o rhanden  sein  w ird, soll ein sold ies Zen­
trum  n u r 25 000 B auern verso rgen . F olgende L eistun­
gen sind im m erhin b is zum  31.12.1958 festzustellen: 
es w urden  528 000 L atrinen  e rrid ite t, 31,8 Mill. m 
K analisa tionsröhren  eingebaut, 241 000 K am ine ange­
legt, 9,6 M ill. qm D orfstraßen gepflaste rt, 139 000 
B runnen gebohrt sow ie 207 000 bestehende  e rw eite rt 
un d  um m auert.

H E L L . M I L D

C J Ü U B ^

H A V I L L A  Z I G A R R E N  F A B R I K E N  G .M .B .H .  H E I D E L B E R G

1959/V III 447



DAS DÖRFLICHE GEWERBE
N eben  der M odern isierung  der gesam ten  L andw irt­
sd ia ft gilt es, d ie dörflid ie  Heim- und  K lein industrie 
zu fördern . Es sind n eu e  A rbeitsp lätze zu sdiaffen, 
und außerdem  m üssen  M öglid ikeiten  für zusätzlid ies 
E inkom m en v o rhanden  sein, das le tz te re  besonders 
für die M onate, in  denen  es auf d en  Feldern  w enig 
oder fast n id its  zu  tun  gibt. H ier w irken  die Com m un­
ity  P ro jec ts H and  in  H and m it den dafür vo rg eseh e­
nen  In stitu tionen  des betreffenden  S taates, w obei sie 
vom  M inisterium  für H andel und Industrie  un te rs tü tz t 
w erden. Es g ib t gegenw ärtig  26 V ersud iszen tren , die 
sid i a llm ählid i zu s ta tio n ä ren  M odelle inheiten  ent- 
w idceln sollen. Das dörflid ie  G ew erbe w ird  sid i über 
ganz Indien  verb re iten . Es b es teh t in der H aup tsad ie  
aus Spinnen und  H andw eben, kunstgew erb lid ien  H and­
arbeiten , H erste llung  von  Speiseölen, Papier, S treid i- 
hölzern, Seife sow ie G erben von  Leder und B earbei­
tung  von K okosfasern  zu  M atten  usw.
Im größeren  Stil ist d er sogenann te  „Industria l Ex­
tension  S erv ice“ aufgezogen. A ußer den s ta tio n ä ren  
M odellw erkstä tten  sind be re its  45 fah rbare  M uster­
w erk stä tten  un terw egs. Sie sind  m it m odernsten  
M aschinen für T isd ilerei, Hufschm ieden, Schuhfabri­
k a tio n  usw . au sg es ta tte t und besuchen regelm äßig  die 
D örfer und  k le in eren  S tädte. In d ieser V erbindung 
sollen  auch die L ehrw erkstätten , deren  Z iele a lle r­
d ings w eiter gestedct sind, nicht vergessen  w erden. 
(Eine solche w ird z. Z. in O khla bei D elhi von  der 
B undesregierung errichtet.)
Die A k tiv itä t des M inisterium s fü r G em einschaftspro­
je k te  w ird propagandistisch  auf die versch iedenste  
A rt und  W eise  un term auert, w obei d ie  P lanungskom ­
m ission und das In form ationsm inisterium  M ithilfe 
leisten . B esondere Z eitsd iriften  und Broschüren e r­
scheinen fo rtlaufend  in  ind isd ien  Sprachen und  in 
Englisch, desg le id ien  Bücher für Erw achsene, die ge­
rad e  lesen  gelern t haben . Film e w erden  auf den  D ör­
fern  gezeigt, und  so w ird  U n terhaltung  m it Lehrstoff 
verbunden ; die staatliche R undfunkanstalt „All India 
Radio" s teu e rt durch V erb re itung  eines populären  
Program m s für das Dorf ih r Sdierflein  bei.

FINANZIERUNG

Ein Blick auf die finanzielle Seite d e r  Com m unity 
P ro jects und  des N ational Extension Service zeigt, 
daß die indische R egierung fü r die Zeit vom  1. 10. 1952 
bis 31.12.1958 1 113,4 Mill. Rs (232,3 MilL $) au fge­
w endet hat. Zu d iesen  m onetären  A usgaben kom m t 
der W ert der fre iw illigen  und  nicht bezahlten  A rbeit 
von B auern und L andarbeitern  sow ie ih re r B eiträge 
an  Boden und G eräten  in H öhe von 673,7 Mill. Rs 
(141,8 Mill. $). Die le tz te ren  L eistungen bew eisen  zur 
G enüge den E nthusiasm us der Bauern, und sie sind 
um  so höher zu veranschlagen, als das Jah resd u rd i- 
sd in ittseinkom m en des Inders etw a 280 Rupien beträg t.

Bis zum  O ktober 1963, w enn die gesam te Landbevöl­
k e ru n g  erfaßt sein w ird, w erden  sid i die A usgaben 
der R egierung auf 2000 Mill. Rs (421 Mill. | )  b e lau ­
fen. In  diesem  Zusam m enhang ve rd ien t aud i der A n­
te il der USA und  d e r  Ford  Foundation  an  den  G e­
m einschaftspro jek ten  erw ähn t zu w erden. Vom  S tart

des Program m s im Ja h re  1951 bis zum 31.5.1959 hat 
die am erikan isd ie  R egierung 14 Mill. $ (z.T. in Form 
von  D am pfw alzen, Jeep s usw.) und  die Ford Founda­
tion  10 Mill. $ zugesteuert. W eiterh in  haben  d ie  USA 
B eträge, die von Ind ien  für ge lieferten  S tahl und 
K unstdünger in  H öhe von  24 M ill. $ zu zah len  w aren, 
für die C om m unity P ro jec ts  zur V erfügung  gestellt.

SELBSTKRITIK UND FREMDKRITIK 
Es w urde bere its  darau f h ingew iesen, daß eine 
M assenaktion , die 300 Mill. M enschen in  Bew egung 
setzen  sollte, in v ie le r H insid it ih re  E rfahrungen erst 
in der P raxis m ad ien  konnte. Zu dem  C harak te r des 
Inders gehö rt nun  einm al als G andhisches E rbe ein 
erstaunliches M aß an  Selbstkritik . So s te llte  N ehru  
am 3. Jah re s tag  der C om m unity P ro jec ts fest: „W ir 
haben  v ie le  F eh ler begangen  und  ich behaup te  sogar, 
daß w ir noch im m er F eh ler begehen. Doch ich hoffe, 
daß w ir k lug  genug sind, d ies e inzusehen  und  zu v e r­
suchen, sie zu korrig ieren". A lljährlich  w erden  auf 
e iner von  ganz Ind ien  besd iick ten  K onferenz M iß­
stände und A bänderungsvorsch läge gründlich durdi- 
d isku tiert. M an h a t be isp ielsw eise 1958 bem ängelt, 
daß m an die b re iten  Schichten der L andbevölkerung 
v ie l in tensiver m it Zwedc und  A bsid it der Gemein- 
sd ia ftsp ro jek te  v e rtrau t m achen m üsse. Und m an hat 
deshalb  bera tende  K om itees auf den  einzelnen  Stufen 
der P ro jek te  eingesetzt. Je tz t so llen  auch A bgeordnete  
in  ih ren  W ah lk re isen  m it zu r A ufk lärung  beisteuern .

F erner ergab sidi, daß bei dem  rap iden  Tem po der 
A grarm etam orphose die V erw altung  der einzelnen 
S taaten  nicht Schritt gehalten  hat. Das M inisterium  
der C om m unity P ro jec ts  w ill h ier für A bhilfe sorgen. 
Auch das T rain ing  des Personals vom  V illage-L evel 
W o rk er aufw ärts ließ in v ie len  F ällen  zu w ünschen 
übrig, w obei es sid i gezeigt hat, daß w ahrscheinlich 
infolge der großen A rbeitslosigkeit sich vielfach unge­
eignete  K räfte um d iese P osten  bew orben  hatten . In 
se iner Botschaft zu der Z usam m enkunft 1958 h a t N ehru  
w iederum  zugegeben, daß es v ie l an den G em ein­
schaftspro jek ten  auszusetzen gäbe. „A ber als w esen t­
liches Faktum  b le ib t bestehen", so führte  er w eite r 
aus, „daß d ieses P ro jek t das größte revo lu tionäre  P ro­
gram m  ist, das w ir unternom m en haben, und daß die 
b isher erreichten  R esu lta te  w ahrlich erstaunlich  sind. 
Id i sage dies in  vollem  B ew ußtsein, obw ohl w ir an 
v ie len  P lätzen Fehlschläge e rlitten  haben."

Ein A ussdiuß, der von  der staatlichen  P lanungskom ­
m ission einberufen  w orden  w ar, h a tte  im N ovem ber 
1957 einen  ausführlichen R eport über die C om m unity 
P ro jec ts und den N ationa l Extension  Serv ice e rs ta tte t, 
nachdem  diese F ad ileu te , Beam te und  P arlam en tarier 
das Land bere is t ha tten . D er Bericht en th ie lt sow ohl 
kritische B etrachtungen als auch A nregungen  zu V er­
besserungen . M it R ücksidit auf den  M angel an  tech­
nischem Personal und  die b e sd irän k ten  M ittel w urde 
u. a. vo rgesd ilagen , eine w eite re  A usdehnung  des 
gesam ten  Sdiem as in  den d ritten  F ünfjah resp lan  h in ­
überzuziehen. Es w urde beanstandet, daß b is lang  zu 
v iel W ert auf soziale G esid itspunk te  geleg t w urde 
und daß darüber d ie w irtsd ia ftlid ie  Seite, näm lich die 
E rhöhung der A grarp roduk tion  vernach lässig t w orden 
w ar. Eins der M itglieder, B. G. Rao, der dem  Indian
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C ivil S erv ice  an gehö rt ha tte , empfahl sogar in  e iner 
zusätzlichen  N ote, das M inisterium fü r C om m unity 
P ro jec ts  aufzulösen, w eil solche Zentralisation seiner 
A nsicht nach unnö tig  w äre. Ein Teil der V orschläge 
w u rd e  im Laufe der fo lgenden  Monate in  die P raxis 
um gesetzt.

Ind ien  beg n ü g t sid i n id it m it der K ritik im eigenen 
Lager, sondern  ho lt sid i ausländisdie Sachverständige 
h e ran , um  ein ob jek tives Bild von den G em einschafts­
p ro je k te n  zu erhalten . Durch Verm ittlung der Ford 
F o u n d a tio n  kam  1956 der A m erikaner M. L. W ilson 
nach Ind ien , d e r  nicht w en iger als 50 Ja h re  auf dem 
G eb ie t d e r E xtension Service in  den USA g earb e ite t 
ha t. Er w ar bere its  im W in te r 1952 in Ind ien  gew esen 
u n d  h a tte  d ie  e rs ten  A nfänge der Community P ro jects 
s tu d ie rt, so daß  e r 4 Ja h re  später g u te  V ergleichs­
m öglichkeiten  hatte . In seinem  Report leg t e r größ­
te n  W e rt auf die m enschlichen Beziehungen zw ischen 
dem  B eam tenstab  und  den Bauern. Es w ürde nicht 
genügen , dem  L andm ann zu sagen, h ie r  w äre  eine 
n eu e  M ethode  des A ckerbaus, d ie  er versuchen m üßte, 
so n d ern  m an  h ä tte  ihm die Gründe auseinanderzu­
se tzen , in  w elcher W eise  sich die neue M ethode von  
d e r  a lte n  unterschiede, und  daß man sie, um e rtrag ­
re ichere  E rn ten  einzubringen, anwenden m üsse. Er 
b em än g e lte  auch, daß zw ischen dem V illage-Level 
W o rk e r  und  den  technischen Experten des Blocks oft 
d e r  erforderliche K on tak t fehle und die le tz te ren  m it­
u n te r  au f den  Level W o rk er als eine un tergeo rdnete  
In s tan z  herabblick ten . D ie Leiter der T ra in ingszen­
tre n  h ä tte n  in  regelm äßigen  Abständen m it dem  Vil- 
lage-L evel W o rk e r zusam m enzuarbeiten, um sich über- 
d ie  B edürfn isse  des Dorfes auf dem laufenden zu h a l­
ten . W e ite re  A nregungen  beziehen sich auf O rgan i­
sa tio n  von  G enossenschaften und  das rechtzeitige Ein­
sp an n en  d e r Ju g en d  in  die Bewegung. O bw ohl er 
m anches zu m onieren  hat, le ite t Wilson sein  Exposé 
m it fo lgenden  W o rten  ein: „Meine B ew underung und 
m ein  E nthusiasm us für das Programm als Ganzes, für 
se in e  u n g eh eu re  Größe, seine O rganisation und  seine 
Z ie le  sind  so  im mens, daß ich mein U rteil n u r in 
S u p e rla tiv en  ausdrücken kann . In  vieler H insicht gibt 
es nichts in  der W elt, das sich mit seinem  A ufgaben­
k re is  u n d  seinem  Endzweck m essen kann.*

A uf E in ladung  d e r indischen Regierung en tsand ten  
d ie  V e re in te n  N ationen  ein Expertenteam, das sich 
aus d re i P ersonen  zusam mensetzte, dem früheren  
P rä s id en ten  der C anad ian  C oopérative C om m onw ealth  
F edera tion , M. J. Coldw ell, d er Professorin Dr. M arga­
re t  Reid, d ie  bere its  d ie landw irtschaftlichen V er­
h ä ltn is se  Ind iens und  an d ere r in  der Entw icklung b e ­
g riffen e r L änder s tu d ie rt ha tte , und Professor René 
D um ont vom  In s titu t fü r tropische Landw irtschaft in 
P aris, d er in  A frika, Südam erika, China und  auch in 
In d ien  sich m it einschlägigen Fragen beschäftigt ha tte . 
D iese M ission  h a t sich m ehrere  Monate in Ind ien  auf­
g eh a lten , u n d  ih r Bericht w ird  im Laufe der nächsten 
W ochen  e rw arte t.

D er R epo rt e in e r anderen  Kommission w urde im  A pril 
d ieses  Ja h re s  von  der R egierung veröffentlicht. Er is t 
u n te r  dem  T ite l „Indiens N ahrungsm ittelkrise — und 
w ie  sie  sich beheben  lä ß t“ erschienen. Die V erfasser
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sind 13 am erikanische Sachverständige, die auf A uf­
forderung  der indischen R egierung  das Land bere is t 
haben. Ih r V orsitzender w ar Dr. Sherm an E. Johnson  
vom  Forschungsdienst des L andw irtschaftsm inisterium s 
der USA. Die M ittel für d ie um fassenden, zw ei 
M onate w ährenden  U ntersuchungen w urden  von der 
Ford  F oundation  zu r V erfügung  geste llt. In  d e r um ­
fangreichen D enkschrift w erden  de ta illie rte  V orschläge 
gemacht, w ie d ie N ahrungsm itte lp roduk tion  gehoben 
w erden  kö n n te  und  m üßte. Die Kom m ission kom m t 
zu dem  Ergebnis, daß d ie S teigerungsquo te  der N ah ­
rungsm itte lerzeugung  verdreifach t w erden  m üsse, um 
bis zum Ende des d ritten  F ünfjah resp lans die inzw i­
schen angew achsene B evölkerung  e rn äh ren  zu kö n ­
nen, andern fa lls  w ürde sich e in  jäh rlicher Feh lbetrag  
von 28 M ill. t oder 25 “/o ergeben, der sich w eder 
durch E infuhr noch durch R ation ierung  ausfü llen  ließe. 
A us solcher a la rm ierenden  F estste llung  is t der Schluß 
zu ziehen, daß der A grarp roduk tion  d ie  höchste P rio ri­
tä t  gegeben  w erden  sollte . Im m erhin  kom m en d iese 
Sachverständ igen  zu  dem Ergebnis, daß eine drohende 
N ahrungsm itte lk rise  verm ieden  w erden  kann  und 
verm ieden  w erden  w ird. In  einem  In terv iew , das er 
einem  V ertre te r  der englischen S onntagszeitung  „Rey­
nolds N ew s" gab, akzep tie rte  N ehru  d en  am erikan i­
schen R eport und  stim m te der F orderung  zu, daß die 
E rhöhung d e r  N ahrungsm itte lp roduk tion  die ers te  
S telle des Entw icklungsprogram m s einnehm en m üsse. 
A ber w enige T age sp ä te r auf der m onatlichen P resse­
konferenz (14.5.1959) d is tanz ie rte  er sich insow eit 
von  dem  Bericht, als e r ihn  zw ar „k lug“ nann te , aber 
h inzufügte, e r  k ö n n te  d ie  darin  zum  A usdruck kom ­
m ende pessim istische und a larm ierende S tellungnahm e 
nicht te ilen . N ehru  h a tte  tags zuvo r d ie gu te  N achricht 
vom  Landw irtschaftsm inisterium  erhalten , daß die 
P roduktion  von  N ahrungsm itte ln  in  d e r  P eriode 
1958/59 sich gegenüber dem  V o rjah r um  11 auf 
73 Mill. t e rh ö h t h ä tte . D ieses erfreuliche R esultat 
w äre  nicht a lle in  auf gu tes W ette r, d. h. e inen  reg en ­
reichen M onsun, sondern  auch besonders auf die 
von  der R egierung e in g e le ite ten  M aßnahm en zurück- 
zufüh ien .

A ls A bschluß des Them as „G em einschaftsprojekte" 
m uß e in  W o rt ü b e r den  M ann gesag t w erden , d e r an 
der Spitze des M inisterium s steh t. S. K. Dey, e ine 
dynam ische Persönlichkeit, h eu te  A nfang Fünfzig, der 
se lbst von  B auern  abstam m t, ho lte  sich seinen  M agi­
s te rg rad  an  der am erikan ischen  U n ivers itä t M ichigan.
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Das Studium  v erd ien te  er sid i d u rd i A rbeit in  der 
S traßenrein igung, v e rr id ite te  also als H indu die A rbeit 
e ines „U nberührbaren“. Er tra t dann  als Ingen ieur 
bei der G eneral E lectric C om pany ein, die ihn sp ä te r 
a ls  D irek tor zu ih re r ind isd ien  F iliale sandte. 1947 
gab er kurz en tsd ilossen  den gu ten  Job  auf und  s te llte  
sich dem  A ufbau des Landes zur V erfügung. N ehru  
berief ihn, als es besd ilossen  w ar, C om m unity P ro ­
jec ts  zu starten . Er h ä tte  ke ine  bessere  W ahl treffen 
können. Bis 1956 le ite te  D ey die B ew egung als ein 
se lbständ iges D epartem ent, das dann in  e in  M iniste­
rium  um gew andelt w urde. V on 1947 bis 1956 ha tte  
er auf ein  G ehalt verz id ite t.

DIE GENOSSENSCHAFTSIDEE

Indien  g ib t sich n id it dam it zufrieden, d u rd i Gemein- 
sd ia ftsp ro jek te  den  B auern aufzurütteln , sondern  es 
h a t e ine n eue  B ew egung e ingele ite t, d ie  a ller V or­
aussicht n a d i gleichfalls revo lu tion ie rend  w irken  w ird. 
D er K ongreß, die Parte i, d ie in  der Z en tra lreg ierung  
und, m it A usnahm e des kom m unistischen K erala, auch 
in  den S taa ten  am  R uder ist, beschloß auf se iner J a h ­
res tagung  im vergangenen  Jan u a r die in tensive  Förde­
rung  des G enossensd iaftsw esens. Z unäd ist w erden  
innerhalb  der kom m enden drei Ja h re  sogenannte 
S erv ice C ooperative Societies ins Leben gerufen  w er­
den, und  n a d i diesem  Z eitraum  w ird  m an zu r ge- 
nossenschaftlid ien  B ebauung des Bodens, dem „Joint 
Farm ing", übergehen . A usführlid ie  D ebatten  im P arla ­
m ent sow ie D iskussionen in  der ö ffen tlid ik e it haben 
gezeigt, daß s id i e ine lebhafte  G egnersdiaft, sogar 
innerhalb  der K ongreßpartei, geb ildet hat. Die O ppo­
sition  befü rd ite t, daß der genossensd iaftlid ie  Adcer- 
bau  zu K ollektiv ism us und  dann zum K ommunism us 
n ad i sow jetischem  und  chinesisdiem  M uster führen 
m üsse. D em gegenüber b e ton t M in isterp räsiden t N ehru  
im m er w ieder, daß es s id i bei den G enossensd iaften  
um einen  durchaus freiw illigen Zusam m ensdiluß der 
B eteilig ten  handele  und  daß der S taa t n ie  und  nim m er 
d ie  A bsicht habe, au d i n u r den geringsten  Z w ang au s­
zuüben. A ls zw ingender G rund  für die N otw end igkeit 
des genossensd iaftlid ien  A dcerbaus w ird  u. a. ange­
führt, daß in Ind ien  B auerngü te r oft k le in e r als 2 oder 
sogar 1 acre  sind  und  daß d ah er ke ine  ren tab le  Be­
a rbe itung  m öglid i seL Es is t nicht ausgesd ilossen , daß 
infolge d ieser K on troverse  K ongreßm itglieder d ie  P ar­
te i v e rlassen  und  in  die von unabhäng igen  A bgeord­
ne ten  gegründete  ko n serv a tiv e  Parte i „Sw atantra" 
e in tre ten  w erden . D er Zwedc d e r Serv ice C oopera tive  
Societies w ird  in  e iner im M ai d ieses Jah re s  von  der 
R egierung v e rö ffen tlid iten  B rosdiüre e rläu te rt. Der 
Bauer, dem  es vo r Beginn der A ussaa t an M itteln  
fehlt, s id i m it Sam en, D ünger, G erä ten  usw . einzu­
decken oder seine B ew ässerungsan lage instand  zu 
setzen, muß sid i G eld leihen. W enn  sein  Feld nicht 
groß genug  ist, um  bei der Bank K redit zu erhalten , 
is t e r  gezw ungen, zum  G eldverle iher zu gehen, der 
ihm in der Regel überm äßig  hohe Z insen abnim m t. 
D aher w ird  ihm in  Z ukunft em pfohlen w erden, sid i 
fre iw illig  m it anderen  zusam m enzusdiließen  und, w ie 
sie, die w en igen  zur V erfügung  stehenden  B arm ittel 
in e in e r gem einsam en O rganisation , näm lich in  der 
Service C oopera tive  S ocie ty  anzulegen, d ie  in der

Lage sein  w ird, g rößere A nleihen  bei der zen tra len  
G enossensd iaftsbank  aufzunehm en. Ein w eiteres Be­
tä tigungsfe ld  der G enossensd iaft w ird  es sein, durch 
M asseneinkäufe dem  B auern M ateria l für se ine  beru f­
lid ie  A rbe it u n d  G eräte  fü r seinen  H aushalt zu b illi­
gen P reisen  zu beschaffen und  vor allem  au d i für den 
V erkauf der E rn te  zu sorgen. Es ist beabsichtigt, in 
jedem  Dorf eine G enossensd iaft aufzum achen, un d  es 
w ird  in  diesem  offiziellen Büchlein im m er w ieder b e ­
tont, daß es sich n u r um einen  durchaus freiw illigen 
Zusam m enschluß handeln  w ird. A n und  fü r sid i gibt 
es bere its  etw a 170 000 dörfliche G enossenschaften in 
Indien, jed o d i b esd irän k en  sie  sich im a llgem einen  auf 
e inen  bestim m ten  Zweig.

STELLUNG DER O PPOSITIO N

Zu diesem  Problem  nim m t das einzige offizielle O rgan  
des K ongresses, die „Economic R ev iew “, in  se iner 
A usgabe vom  1. M ai Stellung. In einem  L eitartikel, 
d er h ie r au sfüh rlid i z itie rt w erden  muß, befaß t sidi 
d er G en era lsek re tä r des K ongresses, Sadiq Ali, m it 
den  kritischen  Ä ußerungen , die nach der Jan u artag u n g  
lau t gew orden sind. E inleitend  bem erk t er, daß selbst 
nach erreich ter U nabhängigkeit (1947) w ie v o rher 
bäuerliche G enossensd iaften  eine m ehr oder w eniger 
„am tlid ie“ R eg ierungsangelegenheit gew esen  w ären, 
m it der sid i die ö ffe n tlid ik e it kaum  b esd iä ftig t habe. 
Es galt, nachdem  Indien  se lbständ ig  gew orden  war, 
unend lid i v ie le  A ufgaben auf w irtsd ia ftlid ien , sozia­
len  u n d  k u ltu re llen  G ebieten  zu bew ältigen , w om it 
e in  A nw adisen  des bü ro k ra tisd icn  A ppara ts v e rb u n ­
den w ar. W olle m an  je tz t neue  A ufgaben in  A ngriff 
nehm en, so gäbe es nur zw ei M öglichkeiten: en tw eder 
m üßten  V erw altungsbehörden  w eite r au sgedehn t w e r­
den oder aber ein  Teil der In itia tive  m üsse vom  V olk  
selbst ausgehen. K ongreß und R egierung  w ollten  den 
zw eiten  W eg  beschreiten  und  dam it a u d i d e r T rad i­
tion  G andhis folgen. A ud i A li be to n t ausdrüdclidi, 
daß sp ä te r k e inerle i Drude im R ahm en der genossen- 
sd ia ftlid ien  B odenbearbeitung  ausgeüb t w erden  w ird. 
A bgesehen  davon, daß e in  solcher der dem okratischen 
R egierungsform  Indiens nicht en tsp red ien  w ürde, hä tte  
die R egierung auch g a r n id it die behö rd lid ien  M adit- 
m ittel, d ie  dazu nö tig  w ären , B auern  in  d ie Zwangs- 
jadce des K ollektiv ism us zu zw ingen. Der H aup t­
an trieb  für die um w älzende N euerung  m uß d ie  Er­
höhung  der P roduk tion  sein. W enn die G egner b e ­
haup ten , daß d e r  Bauer, der sein  Land der G enossen­
sd ia ft zur B earbeitung  übergibt, n id its  anderes  als ein 
b ezah lte r L andarbeiter w erden  w ürde, so m ad it Sadiq 
A li dem gegenüber geltend, daß se lbst in  to ta litä ren  
N ationen  R egierungen d u rd i anha ltende  O pposition 
d e r B auern m itun te r genö tig t w orden  w ären , einen 
Rüdezug anzu treten . Um so w eniger w ürde sid i der 
B auer im freien, dem okratischen Ind ien  der G ew alt 
beugen.

Ein anderes A rgum ent d e r O pposition  bez ieh t sich 
darauf, daß genossenschaftlicher A deerbau größte D is­
ziplin  bei der A rbeit vo raussetzt, d ie nu n  einm al dem 
indischen B auern abgehe. Die A n tw ort des V erfas­
sers auf d iesen  E inw and lau te t dahin, daß — sollte 
der L andm ann ta tsäch lid i ke in  V erständn is fü r Z udit 
und O rdnung haben  —  es w ohl an der Zeit w äre, daß
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e r sich d a ran  gew öhne. W ie anderswo, m uß auch der 
indische B auer sich auf m oderne Form en d e r G esell­
schaft um ste llen  und  darf sich nidit h in te r den  Schlag­
w o rten  v o n  T rad ition , a lte r  Kultur usw . verschanzen. 
B ald  w ird  e r  auch den W ert von  Zusammenschluß und 
D iszip lin  erkennen , un d  der Kongreß und  die R egie­
ru n g  w ü rd en  a lles tun, um  ihm dabei zu helfen.

D ie G egner des „Joint Farm ing“ geben  w eite rh in  
ih re r  B efürchtung A usdruck, daß die B auern durch 
G eschäftsführer und  A ngeste llte  der G enossenschaften 
te r ro r is ie r t w erden  könnten . In dem A usm aß, in dem 
sich d ie  allgem eine E rziehung ausbreite t bzw. das 
A n alp h ab e ten tu m  ausgem erzt wird, w ird  sich nach 
A nsich t von  Sadiq A li der S inn für ein  harm onisches 
V e rh ä ltn is  zw ischen E xperten  und Bauern v e rs tä rk en  
un d  e in  T erro ris ie ren  unmöglich machen. Schließlich 
w e is t die O pposition  darau f hin, daß die V ersuche 
zum  gem einsam en A ckerbau in  Indien w ie auch in 
an d e re n  L ändern  m ißlungen seien. Dem h ä lt d e r A uto r 
en tgegen , daß es unendlich viele  Beispiele gäbe, wo 
d ie  genossenschaftliche Bew irtsdiaftung erfolgreich 
g ew esen  w äre, und  es käm e im wesentlichen darauf 
an , daß e ine  G enossenschaft m it Geschick und  finan­
z ie llem  R ückhalt gehandhab t würde.

D ie Landreform  is t in  Ind ien  Sache der einzelnen 
S taa ten , und  ih re  Fortschritte  sind daher verschieden, 
w obei m an zu  berücksichtigen hat, daß Ind ien  kein  
Land im europäischen S inne ist, sondern eher e in  K on­
tin e n t m it einem  subtropischen Klima im Süden bis zu 
b e in ah e  arktischem  Klim a in  den V orbergen  des 
H im ala ja , w esw egen  d ie landw irtschaftlichen und  
ökonom ischen B edingungen durchaus verschieden ge­
la g e r t sind. Es is t beabsichtigt, daß durch Landreform  
fre ig ew o rd en er Boden (wobei in Parenthese verm erk t 
w erd en  muß, daß E nteignungen nur gegen Entschädi­
gung  vorgenom m en w erden) an  besitzlose L andarbei­
te r  abgegeben  w erden  soll, vorausgesetzt, daß sie 
sich zu G enossenschaften  zusam menschließen. Durch 
d ie  b e re its  e rw ähn te  n eue  Bezeichnung des zu ständ i­
gen  M inisterium s als „M inistry  of Com m unity D evel­

opm ent and  C ooperation" soll d ie K oordination  der 
E ntw icklung von G em einschaftsprojekten  und G enos­
senschaften g ew ährle is te t w erden.

BHOODAN-BEWEGUNG

D am it kom m en w ir zu r d ritten  rev o lu tionären  Er­
scheinung der A grarw irtschaft, zu d e r  Bhoodan- oder 
Landspende-B ew egung des Dr. V inobha B have. Sie 
un terscheidet sich von  den C om m unity P ro jects und  
den G enossenschaften darin , daß es sich um  eine rein  
p riv a te  O rgan isa tion  handelt, d ie für w estliche Be­
griffe schwer verständlich  ist. Seit sieben  Jah ren  w an­
d ert d ieser ehem alige M athem atikp ro fesso r und  Sans­
kritfo rscher zu Fuß durchs Land und  läß t sich von 
G utsbesitzern  und  B auern Boden fü r besitz lose Land­
a rb e ite r schenken. Eine selbst für d iesen  Idealisten  
n euartige  Erscheinung w ar es, als die B auern eines 
D orfes im S taa te  O rissa ih ren  gesam ten Besitz ihm 
zur V erfügung  ste llten , w as auf e ine vö llige N euver­
te ilung  des B odens h inauslief. G egenw ärtig  sind über 
5000 D örfer (man n en n t d iesen  Zw eig d e r  Bewegung 
„G ram dan") „geschenkt“ w orden. B hoodan bedeu te t 
zw ar nicht die Lösung der L andreform  in  Indien, aber 
d ie m oralische W irkung  is t deutlich w ahrzunehm en. 
Die M ehrzahl der indischen S taa ten  h a t Bhoodan ge­
setzlich v eran k ert, und  m it den  B hoodan-Sozialarbei- 
te rn  hä lt gleichzeitig  der S teuer- und  K atasterbeam te 
seinen  Einzug ins Dorf, um  die no tw end igen  b ehö rd ­
lichen M aßnahm en vorzunehm en und E intragungen 
zu vollziehen. D ie V erb indung  m it dem  M inisterium  
für G em einschaftspro jek te  is t ebenfalls hergeste llt.

A uf die e iserne  N otw endigkeit, d ie E rzeugung von 
N ahrungsm itte ln  erheblich zu ste igern , ist von  der 
am erikanischen Sachverständigenkom m ission sehr 
ernst h ingew iesen  w orden. D ie indische R egierung ist 
sich offensichtlich der gefahrdrohenden  S ituation  voll 
bew ußt. Die um w älzenden N euerungen  der Gemein- 
scliaftsprojekte und  die Schaffung von  T ausenden  von 
G enossenschaften deu ten  darau f hin, daß m an  die 
E rhöhung landw irtschaftlicher P roduk te  als gleichbe­
rechtig t m it d e r rap iden  Industria lisierung  anerkennt.

Die Nachkriegsentwicklung der Weltreiswirtschaft
H.,H enke, Kiel

W eizen  und  W eizenerzeugnisse, Fleisch und  M ilch­
p ro d u k te  gelten  in  Europa als H aup tnahrungs­

m itte l, w obei se lten  bew iiß t wird, welche Rolle der 
R eis fü r d ie  E rnährung  der Erde spielt. 1956 machte 
d e r R eis 28,4 °/o der W eltgetreideerzeugung aus, und 
d e r  w e itau s  größte  Teil der Reiserzeugung en tfie l auf 
A sien . A ußerhalb  A siens sp ie lt der Reis als G rund­
n ah ru n g sm itte l n u r  in Südam erika und  K uba eine 
g ew isse  Rolle. In N ordam erika  ist er nicht m ehr als 
e in e  Z usatznahrung , w ird  w ie andere G etre idearten  
an g eb au t und  b earbeite t, nu r m it dem U nterschied der 
B ew ässerung . W äh ren d  jedoch die Reisw irtschaft der 
USA  auch w egen  ih re r umfangreichen A usfuhren, vo r 
a llem  nach Kuba, w ichtig ist, verbleiben die erh eb ­

lich größeren  E rn ten  B rasiliens und  der an d eren  w en i­
ger w ichtigen R eisländer im eigenen  Lande. D er Reis­
anbau  in  A frika u n d  E uropa h a t ebenfalls n u r örtliche 
B edeutung, abgesehen  von  gelegen tlichen  E xporten 
Ä gyp tens und  Ita liens. D er Schw erpunkt von  Erzeu­
gung und H andel lieg t in  Südostasien , und  er fällt 
do rt m it e iner außero rden tlichen  B allung der B evölke­
rung  zusam m en, w as die W ich tigkeit des R eisanbaus 
für d iesen  Teil der E rde sofort kenntlich  macht. Für 
fas t 1,4 M rd. M enschen ste llt e r  d as  H aup tnahrungs­
m itte l dar. Die R eisw irtschaft is t deshalb  ganz beson­
ders dazu geeignet, d ie ernährungsw irtschaftlichen 
Schw ierigkeiten  un d  d ie  Entwicfclungsproblem e Süd­
ostasiens zu zeigen.
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